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Scandit inaccefsos brumali Sidere montes,
Nec meminit Lethi, nimbosue aut frigora curat.

Claud.



Vorrede .

Es war im Jahre 1821, an dem denk-
würdigen 18ten Oktober, als ich auf einer
Wanderung, durch den baierischen Wald den
durch die herrliche Aussicht, und die neue
Hochstrasse berühmten Berg Rusel zwischen
Deggendorf und Regen zu ersteigen beschlo-
ßen hatte. Ich machte mich bey der Sonne
freundlichem Morgengruße zu Deggendorf
auf den Weg, und wanderte auf der neuen
Strasse durch die sogenannte Hölle, zwischen
dem Rauschen des Höll- und Saubaches
schauend, und staunend hindan.

Das Wildschöne der Natur, die man-
nigfaltigen Stellungen der über das Haupt
des Wanderers herüberhangenden Felsen, mit
kühnen Tannen und aufgipfelnden Buchen
bewachsen, das schaudervoll Eingeengte zwi-
schen hohen Bergen, der herrliche Strassen-
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zug über Höhen und Schluchten, so viel

Großartiges der Natur und Kunst weckte in

meinem Herzen selige Gefühle, und stimm-

te meine Gedanken zu feyerlichem Ernste.

Langsam fortschreitend kam ich der Kuppel

des Berges nahe, aber noch war der Punkt

nicht erreicht, auf welchem, dem Verneh-

men nach, die Schönheit der Natur in über-

raschender Mannigfaltigkeit dem schwelgenden

Auge sich ausschließt. Mächtiger pocht jetzt

das Herz, der Gang wird rascher, und —

ich stehe vor dem Gasthause, von welchem

aus des Wanderers lüsterem Blicke das un-

nachahmliche Panorama der Natur zu schauen

gegönnt ist. — Hingerissen von dem herr-

lichem Anblicke stand ich einige Zeit wie be-

zaubert, und erst dann, als mich die Men-

ge hin- und herwallender Menschen aufmerk-

sam machte, daß hier das Gasthaus sey,

suchte ich ein eigenes Zimmer, um mich den

Betrachtungen ungestört hingeben zu können.

Ich faßte den Entschluß, das, was

ich sah, fühlte und dachte, anderen gleich-
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gesinnten Vaterlandsfreunden mitzutheilen,

und thue es auch in den folgenden Blättern.

Wenn ich den gefühlvollen Menschen

einen von jenen erhabenen Punkten der Schö-

pfung hier weise, auf welchen sie, mit dem

Himmel vertraut, die höchste Wonne der

Natur geniessen können, so werden meine

Landsleute eine Beschreibung der Rusel noch

vielmehr aus dem Grunde für ein nützliches

Unternehmen, halten, weil über die bergige

und waldige Gegend, durch welche nicht

einmal ein Fußpfad geführt hatte, jetzt ei-

ne Strasse erbaut worden ist, die in un-

serm Vaterlande für dasselbe Unternehmen

großer Art gehalten werden darf, welches

die Strasse über den Simplon im penini-

schen Gebirge darstellt. . . .

Damit die Beschreibung, oder die

Schilderung der himmlischen Aussicht von

der Rusel für alle Reisende, und das übri-

ge lesende Publikum, das nicht reist, mehr

Interesse gewähren möchte, suchte ich den
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Genuß derselben durch eine geschichtliche Dar-

stellung sowohl der Entstehung dieses Ortes,

als auch der neugebauten Strasse zu erhöhen.

Ich fieng an, allen auf meinen lieben

Gegenstand bezüglichen Urkunden nachzufor-

schen, und, obwohl wegen dem Entgang

der Klosterbibliothek von Niederalteich die

geschichtliche Ausschmückung Anfangs schwer

hielt, so kann ich doch den Leser beruhigen,

daß es mit dem, was ich mit vieler Mühe

und Kosten dennoch erhielt, seine völlige

Richtigkeit hat.

Ich theile daher diese Blätter in drey

Abschnitte:

I.
Ursprung des jetzigen Dörfchens Rusel.

II.
Entstehung der neugebauten Hoch-

strasse.
III.

Aussicht von der Rusel.
Am letzten Tage Dezembers

1823.



I.

Ursprung des Dörfchens

Rusel.



I.
Ursprung des Dörfchens Rusel.

Den Klöstern des Benediktiner-Ordens hat
Baierns jugendlicher Zustand nicht nur die
geistige Bildung, sondern auch, in Beziehung
auf den Boden, und die Bevölkerung desselben,
hauptsächlich die hohe Stuffe der Kultur zu ver-
danken, welche der Geschichtskundige seit der
Epoche der Klösterentstehung zu bewundern, Ur-
sache hat.

Da dieses Verdienst auch von den ärgsten
Feinden der Mönche diesem Orden nicht abge-
stritten werden kann, so habe ich nicht nöthig,
meine Behauptung in einer ruhmredigen Weit-
läufigkeit durchzuführen, sondern, weil hier von
der Rusel die Rede seyn soll, mich blos auf das
Verdienst des Klosters Niederalteich zu be-
schränken.

Wir dürfen gewiß seyn, daß ohne die
Gründung dieser Abtey, welche vom Herzog
Utilo von Baiern im Jahre 741 gestiftet wor-
den ist, ein großer Theil des Landgerichts Deg-
gendorf, und beynahe die ganze Landschaft im
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Nordwalde, die jetzt das Landgericht Regen aus-
macht, weit hinter der heutigen Kultur- und
Volkszahl zurückstünde.

Der große Bezirk, der die Hofmark des
Klosters Niederalteich, und ihre Fluren in sich
begreift, war vor 1100 Jahren ein undurch-
dringlicher Eichwald 1). Utilo schenkte ihn dem
neuen, Stifte zu seinem künftigen Lebensunterhalte.

Allmählig fieng das Donauthal unter
Ebers wind, dem ersten Abt dieses Klosters,
sich zu lichten an. Es bemayerten sich alte Hö-
fe, es erstanden Zellen mit Bethhäusern, und
Hütten, Wege, Pomarien und Felder mit man-
nigfaltigen Früchten prangend; selbst die Wässer
mußten sich in andere Rinnsaale zur Verbesserung
des menschlichen Haushaltes eindämmen lassen.

Die von Utilo dem Kloster geschenkte Vil-
la Schwarzaha nahm in der Bevölkerung
dergestalt zu, daß sie in einer kurzen Zeit zu ei-
ner Pfarr sich erhob. Ganz neu begründete sich
im tiefern Thale an der Oh die Pfarrey Aur-
bach — die in alten Urkunden vorkommende
Cellula in Aurbach durch den Händefleiß
der zwölf Mönche unter Eberswinds Krumm-
stabe; und als Tassilo zu dieser Zelle die
nächst gelegene Waldung hinzulegte, so stiegen
in dem von dichtem Walde verborgenen Thale,
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auf sanften Hügeln, und von Quellen bespülten
Abhängen, Wohnungen friedlicher und zufrie-
dener Menschen empor 2). Eben so entstand
der schöne Markt Hengersberg, unter die
Pfarrey Schwarzach gehörig, dem Kulturseifer
des Abtes Godehard. Er säuberte mit Hilfe
seiner Jünger diese Gegend, wie Bolland,
dessen Lebensverfasser, bezeugt, und erzog das
heutige Hengersberg, gleichsam von der Wie-
ge auf 3). Eine Wildniß — der Aufenthalt
reissender Thiere — war vor dem Jahre 1009
der größte Theil des Landgerichts Regen; die
ganze Gegend hieß der Nordwald.

Ein thüringischer Graf, ein Laye des Klo-
sters Niederalteich, legte den Grund zur jetzigen
Kultur dieses öden Landesstriches.

Gunthar, so hieß der Graf, baute mit
Bewilligung des Abtes Godehard im Jahre
1012 am Flüßchen Rinichnaha (Rinchnach)
ein Bethhaus 4) und Zellen.

Nachdem Kaiser Heinrich der Heilige sei-
nem frommen Wunsche zur Gründung eines
Klosters willfahren, und ihm zur Ausführung
des löblichen Vorhabens einen Wald von drey
Meilen in der Länge, und zwey Meilen in der
Breite geschenkt hatte, so wurde von ihm und
einigen niederalteichischen Ordensbrüdern zur Ur-
barmachung dieser unbewohnten Gegend Hand
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angelegt, Wege und Strassen bereitet 5),
Wohnungen gebauet, bemayert, und überhaupt
der rauhe Boden für Kultur empfänglich gemacht.

Mit noch größerem Erfolge setzten die Aebte
des Klosters Niederalteich, nachdem Rinchnach
als eine Probstey im Jahre 1040 damit verei-
niget worden war, die Urbarmachung dieses
Nordwaldes fort.

Es giengen die Orte Regen 6) , Kirch-
berg 7), Kirchdorf, Bernzehl 8 ) ,
Bischofsmais 9 ) , und mehrere Einöden,
darunter der Amhof vorzüglich benennt werden
muß, weil er sich bis zu hofmarkischen Rechten
erschwang, aus ihren schöpferischen Händen
hervor.

Die erste Veranlassung zur Kultivirung der
großen Landschaft, worin Fladnitz, Zwisel-
berg, Lindberg, Klauzenbach, und die
zwey Ried, ja der Markt Zwisel selbst 10),
nebst mehreren Mayereien und Hütten anzu-
treffen sind, und welche vormals die Bestand-
theile des alten Pfleggerichtes Zwisel ausmach-
ten, hat wieder das Kloster Niederalteich gegeben.

Es baute Herman, Mönch desselben Stif-
tes, am Flüßchen Flädnitz eine Kapelle mit ei-
ner Wohnung. — Der Ritter Hartwig von
Degernberg, Besitzer dieser Wälder, schuff.
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selbe in ein Kloster: "Frauenau" um, und
vergab zum Unterhalte seiner Bewohner, vermög
Urkunde vom Jahre 1341, eine Waldung von
3 Meilen in der Länge, und 2 Meilen in der
Breite.

Als Frauenau unter dem Titel einer
Probstey dem Kloster Niederalteich einverleibt
wurde, säumten die Aebte nicht, auch diese
rauhe Gegend durch Ansiedler urbar machen zu
lassen, wie es mehrere Urkunden bezeugen 11).
Eben so ergieng es, damit ich diese Abhand-
lung über die Kultur ende, mit dem Leopolds-
wald, von welchem die Rusel ein Theil ist.

Es geht die allgemeine Sage, daß dieser
Forst von einer großen Länge und einiger Brei-
te, (ehedem von Auerhahnen bewohnt), von
dem baierischen Herzoge Leopold, welcher auf
seiner Reise von Regensburg nach Oesterreich im
Kloster Niederalteich den 18ten Oktober 1141
starb 12), dem Kloster zu einem ewigen See-
lengeräthe vermacht, und nachhin von diesem
zum Andenken des fürstlichen Gutthäters —
Leopoldswald — geheißen wurde.

Fast 500 Jahre lang zog dasselbe, außer
dem Wildbann, keinen Nutzen von diesem rau-
hen, schwer zugänglichen Bergrücken. Dem
Abte Johann Heinrich Lutz (1619—1634)
schien es vorbehalten zu seyn, ihm einen Vor-
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theil abzuzwingen, und den Grund zu der Ru-
sel zu legen.

Wahrlich! hätte der Tod ihn nicht übereilt,
und der Schwedenkrieg nicht alles Aufstreben
niedergedrückt, so stünde jetzt auf der lustigen
Höhe dieses Gebirges, auf einem Vorsprung,
der tief ins Baiern schaut, das Kloster Haus-
stein, mit anmuthiger Kirche, und einer Hof-
mark: Felder mit zahmen Früchten, und Obst-
bäume zierten den Bergabhang; denn klug war
die Wahl des Abtes getroffen, weil dieses Vor-
gebirg von der frühen Morgensonne begrüßt
wird, die Mittagshitze gemäßigt ist, und der
Glanz der Abendsonne am spätesten erlischt.

Die Geschichte der Erbauung dieses jetzt in
Ruinen liegenden Klosters, und der Kultur die-
ses Forstes ist folgende:

Das Zeitalter, in welchem Johann
Heinrich lebte, war drohend für Klöster und
Kirchen der Katholiken; es war die Zeit des
30jährigen Religionskrieges.

Der fromme und weise Abt kannte das
Sittenverderbniß, welches auch in die Klöster
eingedrungen war, und hatte den Muth, dem-
selben abzuhelfen. Er beschloß, die Konventua-
len seines Stiftes auf die pünktlichste Erfüllung
der Regeln des heiligen Benedikts zurückzuführen.
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Dieses Projekt überreichte er dem Kurfür-
sten Maximilian I. von Baiern, und als
dieser sein Vorhaben billigte, schritt er zur Aus-
führung desselben, nämlich zur Reformation sei-
nes Klosters mit aller Strenge; aber zu sei-
ner größten Bestürzung widersetzten sich die Ael-
tern des Konvents derselben, so zwar, daß sich
unterm 15ten Februar 1630 eine weltliche und
geistliche Kommission ins Mittel legen mußte.

Der Abt, durch die Weigerung seines Kon-
vents, und noch mehr durch die Begünstigung,
welche diesem von Seite des Ordinariats von
Paßau zu Theil wurde, aufgereitzt, faßte den
Entschluß, voll Vertrauen auf den Schutz sei-
nes Landesfürsten, ein eigenes, zu seiner
Reformation dienliches, Gebäude sammt einer
Kapelle zur Gedächtniß des heiligen Kalvarieber-
ges, auf dem Hausstein, in der Leopolds-
waldung, aufzuführen, und darin mit den
jüngern Ordensbrüdern, Schülern seines stren-
gen Lebenswandels, nach Benedikts alter
Regel zu leben.

Schon stieg der Bau majestätisch empor,
es fehlte nur mehr die Bedachung, als der Ein-
bruch der zerstörenden Schweden die Fortsetzung
desselben, und zugleich den Streit hemmte, wel-
cher sich zwischen dem Kurfürsten, dem Bisthum
von Paßau, den Doktoren der. Theologie von
Salzburg, und jenen von Baiern bis zu hefti-
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gen Aeusserungen über die Nothwendigkeit der
Klosterformirung in Deutschland erhoben hatte.

Mehrere Jahre vor dem Klosterbaue hatte
der Abt auf diesem Gebirge zwey Holzschwem-
men zur Herabflößung des Zimmer- und Brenn-
holzes über den Böhmingerberg, und zur Be-
förderung der Kloster - Hauswirthschaft eine höl-
zerne Schwaige mit einer Scheuer und Stallun-
gen für 60 Stück Hornviehes errichten, dann
eine große Strecke Waldes um die Schwaig lich-
ten, und zu Wiesen kultiviren lassen 13). Wer
sich Zeit genommen hat, die Anstrengung und
die Kösten, mit welchen er einen Kanal auf eine
so weite Strecke, wie ich jetzt zu beschreiben
Willens bin, leiten ließ, aus den noch wahr-
zunehmenden Spuren zu ermeßen, — wahrlich!
der kann sich des Erstaunens nicht erwehren.

Beschreibung der alten Holzschwemme.

Wenn man vom Wirthshause Rusel auf
der Strasse nach Deggendorf geht, so sieht man
rechts der Strasse, einige Schritte entfernt, ei-
nen Graben, in welchem jetzt noch einiges Was-
ser bis in das Wirthshaus rieselt.

Die Hauptquelle dieses Baches, welche in
dem Deggendorferwald bey der alten Strasse
entspringt, und in welchen Bach wieder andere
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kleine Quellen sich ergießen, leitete Johann
Heinrich mittels Eindämmung und Schwellen
durch die ganze Winterlei ten, eine Strecke
von 3/4tel Stunden lang, in einen Kanal vor
dem gegenwärtigen Wirthshause vorbey, bis zur
Stelle, wo jetzt das königliche Forsthaus steht,
(man zeigt hier noch die Spuren des Kanales).

An diesem sanften Abhange ward die erste
große Schwelle angebracht, vermittels welcher,
und der weiter unten befindlichen anderen Schwel-
len das hier im Vorrathe gelegene Schwemm-
holz über dem Böhmingerberg bis gegen die
Klärlbrücke unter Prehausen in das Thal gerissen
werden konnte. Von der Klärlbrücke führte die
dort herfließende Oh das Holz bis gegen
Schwarzach 14), und von da in dem vom Abte
Hermann im Jahre 1244 — 45 erbauten
Mühlkanal bis zum Kloster fort.

Damit den Wiesenbesitzern an der Oh, wel-
che von der obigen Brücke bis nach der Roth-
mühl vor Aurbach in gekrümmtem Rinnsale
floß, durch die Vereinigung des neuen und mit
Ungestümme daher rauschenden Bergwassers mit
der Oh, kein Schaden zugefügt werde, ließ der
Abt in gerader Linie von der Klärlbrücke bis
zur steinernen Brücke unter Aurbach einen brei-
ten Graben auswerfen.

Nicht nur gegen diese wohlmeinende Absicht,
sondern auch gegen das gemeinnützige Unterneh-
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men der Holzschwemme selbst, beschwerten sich
die Bauern, und die vier Müller an der Oh;
allein die hierauf abgeordnete kurfürstliche Kom-
mission entschied, in Erwägung, daß durch ein
solches großes Vorhaben dem Kloster, seinen
Grundholden, und selbst dem Staate große
Wohlthaten zufließen, zum Besten des Unter-
nehmers

Schade! daß die Benützung dieser Schwemm-
anstalt durch den darauf erfolgten 30jährigen
Krieg unterbleiben mußte.

Erst unter dem Abte Vitus Berchene-
der (1651 — 1666) fand der Versuch Statt,
eine große Quantität Holzes zum Kloster zu trif-
ten. Es lebte damals auf der Pfarrey Aur-
bach, als exponirter Vikar P. Exuperantus
Prunner, ein sehr thätiger, und das Beste des
Klosters beachtender Mann.

Der Verfall des, unter dem Abt Johann
Heinrich, mit so vielen Kösten gebauten Ka-
nales ergriff ihn so sehr, daß er bey Muße nur
der Art und Weise nachdachte, wie die edle Ab-
sicht des Unternehmers zum Nutzen seines Klo-
sters verwirklicht werden könnte. Und es gelang
ihm, die schon vergessene, den Haushalt des
Klosters vermehrende Betriebsmaschine, ins Le-
ben zu rufen, als der Abt die geringen Kösten

2
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der Ausführung des ihm vorgelegten Planes ge-
nehmiget hatte.

Das Erste desselben war, die vier gänzlich
verfallenen Abfälle bey den Mühlen wieder her-
stellen, und die Gräben und Schwellen des Ka-
nales ausräumen zu lassen. Nach Verfluße we-
niger Wochen hatte das Kloster das Vergnügen,
nach der großen Idee des Abtes Joh. Hein-
rich 270 Maaß Scheiterholz durch den Kanal
von der Rusel bis nach Niederalteich schwimmen
zu sehen. Die Trift dieser Menge Holzes war
innerhalb 4 Tagen vorüber 15).

Ob in der Folge mit dem Triften fortge-
setzt, und warum es unterlassen wurde, darüber
finde ich nirgends Spuren eines Aufschlußes;
nur so viel berichtet uns der Chronist, daß die
große Schwaig Rusel unter dem Abte Joscio
Hamberger (1700 — 39) einem Manne,
dessen Andenken in dieser Landschaft ewig leben
wird, wie ein Marmorstein mit dessen, und des
Klosters Wappen ober dem mittern Fenster des
Wirthshauses darthut, im Jahre 17l8 ganz
neu und zwar auf dem gegenwärtigen Platze er-
bauet worden ist.

Bey der Aufhebung der Klöster erkaufte
Leopold Rechenmacher diese Schwaig und
Oekonomie um 5880 fl. mit der Bedingniß,
daß hierauf die Gerechtigkeit einer Taferne
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ausgeübt, und die Strasse von Deggendorf —
statt über den Greisingerberg nach Regen, —
über die Rusel geleitet werde. Und binnen der
kurzen Zeit, als dieser kühne Wunsch, und das
Verlangen der Unterthanen realisirt worden ist,
hat die Rusel, auf welcher vor dem — ausser der
Schwaig — fast kein Einziges Wohngebäude an-
zutreffen war, (die neuen Kolonisten ungerechnet,
deren Baufust die neue Straße angelockt hatte,)
schon einen Zuwachs von sechs Häusern erhalten.

Dieß ist der Ursprung des gegenwärtigen
Dörfchens Rusel, das zum Landgerichte Deg-
gendorf jurisdiktionsbar, und zum Rentamt Nie-
deralteich grundbar ist.

In die Pfarren gehört es nach Bischofsmais,
einem Vikariate von der Pfarr Seebach.—
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II.
Entstehung der neugebauten Hoch-

strasse.
Lange schon war es der wärmste Wunsch der
eben so armen, als fleißigen Waldbewohner,
welche alle Wege zur Verbesserung ihres undank-
baren Bodens mit unermüdeter Thätigkeit einge-
schlagen haben; daß die für Fußgeher sowohl
als Lastthiere beschwerlichen und steilen Berge,
besonders aber der äusserst gefährliche Greisin-
gerberg, auf dem die alte Strasse von Deg-
gendorf nach Regen in starken Krümmungen ne-
ben den steilesten Abhängen sich hinauf zieht, und
wie mehrere traurige Erfahrungen beweisen, zur
Zeit des Glatteises mit der größten Gefahr zu
passiren war, umgangen werden könnten.

Maximilians, unsers großen Königs wei-
ser Regierung war es vorbehalten, dieses so wich-
tige, als gemeinnützige Unternehmen ausführen
zu lassen.

Die Sache wurde genauer untersucht, die
Gegend abgewogen, und der Erfolg bewies, daß
die Strasse um 624 baier. Schuh niederer durch
die wilde Berggegend, die Hölle genannt, ange-
legt werden könne. Die senkrechte Höhe des Grei-
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singerberger über die Donaufläche beträgt näm-
lich 1564 baier. Schuh. Der größte Anstand fand
sich eben in dieser Hölle, wo auf eine beträcht-
liche Länge große, vom Berge losgerollte Stein-
Massen wild auseinander gethürmt lagen, neben
denen der Höll- und Saubach rauschend hinab-
stürzt.

Hier die Strasse durch die Unterthanen nach
Landessitte herstellen zu lassen, hielt man für un-
möglich. Es wurden also, damit diese Stein-
Massen gesprengt, das Strassenbeet in gehöri-
gem Zuge hergestellet, und die nöthigen Gemäuer
an den bestimmten Plätzen aufgeführt werden
konnten, vom Staate 12000 fl. angewiesen.

Im Jahre 1803 fieng man auch wirklich un-
ter der Leitung des ehemaligen kurfrstl. General-
bau-Direktors, Obristen Adrian von Riedl,
mit mehrern hundert Arbeitern an dem Platze bey
der Hölle zu arbeiten an, wo Gebirge von Un-

möglichkeiten dem menschlichen Geiste zu trotzen
schienen; und setzte es bis 1805 fort.

Binnen diesem Zeitraume konnte aber nur
die Strecke von der Stundsäule Nr. 20 7/8, näm-
lich von dem sogenannten Zwisler-Brückl ange-
fangen, wo sich der Höllbach mit dem Saubach
vereiniget, bis zu Nr. 21 1/8, das ist, eine Länge
von 3176', durch die Höllenschlucht, an dem
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Höllbach links hinauf mit bedeutenden Stützmau-
ern, einer gewölbten Strassen-Brücke von 10'
Lichtenweite, und 5' Bogenhöhe, und zwey mit
Decksteinen überlegten Durchlässen bis auf die
Bekiesung hergestellt werden.

Die gänzliche Ausführung dieses neuen Stra-
ßenzuges unterblieb wegen dem Ausbruche des
französisch-österreichischen Krieges vom Jahre 1805,
und andern eingetretenen Hindernissen, bis zum
Jahre 1815, in welchem dieselbe dem Bauinspek-
tor Johann Christoph von Jägern anver-
traut wurde.

Obschon Alles auf das Genaueste und Reif-
lichste erwogen wurde, und die allerhöchste Stelle
den gelieferten Resultaten, worunter vorzüglich
die Vermeidung der hohen und gefährlichen Berge
auf der alten, und die Gewinnung eines sanften,
und nähern Zuges der neuen Strasse benannt
werden müssen, ihre Gutheißung nicht versagen
konnte; so fand sie doch in Rücksicht der Fortse-
tzung und Vollendung des neuen Strassen-Zuges
für nothwendig, daß diese wichtige und gemein-
nützige Angelegenheit mit der größten Umsicht be-
handelt werde.

Eine unterm 3ten Februar 1815 erlaßne Ent-
schließung bestimmte aus diesem Grunde, daß
noch zuvor mit den Vorständen der Landgerichte
Deggendorf, Vilshofen, Regen, und Gra-
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fenau eine Rücksprache und gemeinschaftliche Be-
rathung, vorausgienge. Dieser zu Folge hatte
die Zusammenkunft derselben in Gegenwart des
k. Baudirektors von Paßau, nunmehrigen Ober-
Baurathes Leopold von Riedl, und des k.
Bauinspektors von Jägern in der Stadt Deg-
gendorf am 8ten März solchen Jahres Statt.

Nachdem auf diesem Kongresse die Hand- und
Spanfrohne mittels Anrepartirung der sämmtli-
chen Gemeinden obiger Gerichte ausgemittelt,
vom Finanzministerum zur Bestreitung der Kunst-
Arbeiten mittels Reseriptes vom 20ten September
1815 10000 fl. angewiesen, und der neue zu
erhebende Strassenzug von dem k. Baudirektor
von Riedl selbst ausgesteckt worden war, (wel-
chen aber manche aufgedrungene Hindernisse zwan-
gen, nicht überall der Regel folgen zu dürfen!)
so säumte der k. Bauinspektor von Jägern sei-
ner Seits nicht, mit den von den vier Landge-
richten mittlerweile verschaften Gemeinden im Mo-
nate October desselben Jahres an den mit aller
Art von Schwierigkeiten verbunden gewesenen
Strassenbau, welcher durchaus über ein theils
felsiges, theils auch sumpfiges Lokal geführt wer-
den mußte, thätig Hand anzulegen. Zu Ende
des Jahres 1817 hatte er die neue Strasse, de-
ren Lange 6 2/8 Stund und 663', nämlich von
Nr. 20 7/8 bis 27 1/8, 66l', und deren Breite
20—30 mißt, zur allgemeinen Zufriedenheit, und
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jedem Fuhrwerke und Reisenden entsprechend vol-
lendet.

Die 21651' lange Schutz- und Stützmauer
von verschiedenen Höhen; zwey große steinerne
mit Trottoirs und steinernen Geländer - Säulen
versehene gewölbte Brücke, wovon

a) die über den Wolfersbach im letzten Ach-
tel der 25sten Stunde führende, 38' im Lich-
tenweite, und 15' Bogenhöhe, und

b) die über die Oho im ersten Achtel der 28ten
Stunde führende, 36' Lichtenweite, und 8'
Bogenhöhe enthält,

dann die übrigen fünf kleinern gewölbten Stras-
senbrücken, und endlich die 65 mit Steinplatten
eindeckten 2 1/2 weiten steinernen Durchlässe ver-
sprechen eine der Ewigkeit trotzende Dauer der
Strasse.

Uebrigens kann ich nicht umhin, schlüßlich zu
bemerken, daß, wenn an die Eingangs bemerkte
vom Obrist von Riedl vollendete Strecke anzu-
binden, nicht ausdrücklich befohlen worden wäre,
ein noch vortheilhafterer Strassenzug hätte ge-
wählt werden können.

Dieß ist die Entstehungs-Geschichte der neuen
Hochstrasse von Deggendorf über die Rusel
nach Regen16).
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III.
Die Aussicht von der Rusel.

England möge seine Fingalshölle, und die
schottischen Gebirgsgruppen —

Frankreich seine malerischen Gestade der
Se ine , und Rousseaus Grotte —

I ta l ien die Schönheiten der stets pran-
genden üppigen Natur, und seine Vulkane,
und die

Schweitz ihre Alpen, zackige Gipfel und
Hörner preisen: auch Baiern hat die liebe
Natur mit ausgezeichneten schönen Gegenden,
und hohen Bergen geziert. —

Welchem Reisenden schlägt das Herz nicht
vor Wonne, wenn er Baierns Paradies, die
immer lachenden Fluren des Vilsthales, oder
das üppige Rotthal, von einem biedern Völk-
chen bewohnt, oder das Dungäu, die uner-
schöpfliche Kornkammer des Königreiches, oder
wenn er das romantische Ammerthal, und jenes
Thal bey Obernau, durch welches die ruhige
Loysach fließt, durchwandert?

Welch schöne und fruchtbare Thäler bilden
nicht die nordgau'sche Vils, von Amberg nach
Kallmünz, und die Altmühl über Dietfurt nach
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Kellheim herab? — Wie herrlich entfaltet sich
das Regenthal beym Eintritt des Flußes in die
Marken des Landgerichts Cham? — Kaum er-
reicht der Blick das Ende dieser breiten Fläche,
deren Mitte der Regen, der Camp, und viele
Bäche befruchtend durchschlängeln, und von de-
ren luftigen Umkreise herab, Burgen und zahl-
reiche Ortschaften das Ansehen geben, als
schirmten sie ihre alte Pflegemutter, die Stadt
Cham. — Und so zieret jeden Fluß und Bach
in Baiern eine fruchtbare Fläche, oder ein schö-
nes Thal, eines ähnlichen Lobes würdig. . —

Eine der weitesten Aussichten in die bojoari-
schen Gauen gewährt die bischöfliche Burg von
Freising auf einem Berge; aber in fernere Rei-
che schauen die Häupter des Hohenbogen,
Oßa, Rachel, Arbar, Lusen, Key-
tersberg, Stanzen, Karwendel, Jau-
fen, hohen Gern, und des hohen Pork,
und endlich des Peisenbergs, hinein.

Wer aber Geist und Körper durch den Ge-
nuß der Naturschönheit zu stärken wünscht, der
vergesse nicht, auch die Rusel zu besuchen. Nicht
auf felsigen Steigen erklimmt er die hintere Hö-
he, — die Kunststrasse führt ihn auf einen un-
ermeßlichen Schauplatz der Natur. Und, was
äußerst selten ist, auf der Rusel findet der Wan-
derer auch die Bequemlichkeit eines Obdaches
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zum Schutze vor Kälte und Gewitter, und eine
nicht zu verachtende Küche und Keller.

Wie ich in der Vorrede erinnerte, so be-
schränkt sich die bezaubernde Aussicht von der
Rusel, deren senkrechte Höhe gegen 1000 Schu-
he über die Donaufläche betragen mag, gerade
auf einen bestimmten Platz; und dieser ist dir
Mitte des Gasthauses.

Der Reisende, dem etwa in Deggendorf
oder in Regen hievon schon Nachricht gegeben
wurde, wird daher unruhig, und argwöhnt eine
kurze Zeit, daß man ihm in dem Walde einen
Bären hat aufbinden wollen, bis plötzlich einige
Schritte vorwärts, die Täuschung in eine über-
raschende Gewißheit sich auflöset. Aber welch
wonnevoller Genuß für Aug und Seele! Hier
deucht es ihr, könnte sie ihre Schwingen deh-
nen, freyer der Sinnenwelt entfliehen, ja kühn
durch den hohen Raum der Blitze zum Throne
der Allmacht dringen. Nimmer satt sieht sich
das Auge auf diesem Punkte, wo es scheint,
daß die Natur einen Riß oder Spa l t erhal-
ten 17), oder daß sie hier rechts abgesetzt,
und links in Ausbildung des baierischen Waldes
fortgefahren habe. —

Es ist dem Menschen eigen, daß er einen,
Gegenstand, welcher durch Mannigfaltigkeit seine
Sinne überrascht, erst in stummen Entzücken be-
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trachtet, alsdann aber die Wißbegierde in ihm
erwacht, und wenn sie durch Belehrung gesätti-
get wird, seine Freude überwallet.

Ja , der Genuß der Aussicht von hier wird
in der That noch mehr gewürzt, wenn der Rei-
sende alle diese Landschaften, Städte, Märkte,
Schlößer, Ruinen, Pfarr- und andere Kirchen,
welche dem gesunden Auge sich, wie die Land-
karte von Altbaiern präsentirt, mit Namen weiß.
Und welchem Baiern wird die vaterländische Ge-
schichte, und Geographie nicht leicht an die
Hand gehen?

Doch, wenn ich dir, unkundiger Wanderer,
mit meiner Kenntniß in diesem Falle eine Gefäl-
ligkeit erweisen kann, so bin ich bereit, dir alle
jene sichtbaren Ortschaften, deren Zahl mit dem
bewaffneten Auge ins Unzählbare gienge, wie
in einem Panorama vorzuzeigen

Dort tief im schwarzen Grunde des Thales
siehst du die braunen Hütten mit Stroh gedeckt,
bald auf hohen, bald niedrigen Hügeln gebaut,
von Tannenwäldchen mannigfaltig umrändert die
rothbraunen Furchen der Felder? — Das ist
das Dorf Böhming, und seine Flur. Ober
diesem schwebt rechts im dunklen Wallnußschatten
versteckt, Enzlsberg, zwey Maierhöfe. . .

In gerader Richtung schimmert unter schwar-
zen Gehölz hervor, — itzt entglimmt dem Fenster
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der Morgensonne sprühend Feuer, — eine Kir-
che; sie ist die tausendjährige Bethzelle niederal-
teichischer Mönche, Aurbach genannt. . . .

Im tiefern Winkel des Donauthales — wie
däucht es nicht, als stünde noch die alte Burg
der Helingersperger; — dort ist der
Frauenberg, und die andere röthliche Kirche
mit stumpfen Thurme, der Rorberg des Mark-
tes Hengersberg, gleichsam zwey ihn schü-
tzende himmlische Burgen. —

Was prangt dort gleich einer Residenz an
der Donau glänzendem Strande entlang? eine
Kirche mit zwey hochgupfenden Thürmen, und
hinter ihr über des Stromes - Rinnsal ein be-
scheidenes Kirchlein. — Jenes ist das 11hun-
dertjährige Stift Niederalteich, dieses Sct.
Quirinskirche von Thundorf, und was sich
links des Stiftes so erhaben zeigt, die alte Klo-
sterschwaig Lichtenwerd, die vom Rapoto,
Grafen von Ortenburg, zerstörte Veste und
Stadt Lithenweerde. —

Auf jener Anhöhe, links am Saume des
waldigen Hügels — wie spitzt nicht der Thurm
einer Kirche durch das Gesträuch in die Höhe:
Das ist die Pfarrey von Schwannenkirchen,
dem Hauptorte des alten Schweinachgaues.

Fürchterlich wild ragen dort über den Dunst
der nahen Donau auf breitem Hügel Spitzen
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einer zerstörten Burg empor; — man heißt diese
Winzer. Die mächtigen Ritter von Punchberg
trotzten auf ihr jeder angekündigten Fehde; dem
kühnen Panduren - Obristen Trenk aber war
es ein Kinderspiel, sie zu erstürmen, und zu
verwüsten

Wo weiter unten das Kreutz im Strahle der
Sonne blitzt; — das ist die Pfarrkirche zu Nie-
derwinzer. Vielleicht ringelten sich vor 1000 Jah-
ren Weinreben an den sonnigten Felsenhügeln
hinauf. —

Dort hinab an den blauen Hügeln des
Schweinachgaues — siehst du nicht im lichten
Nebelgewand verhüllt: Ikersbach, Egning,
Hofkirchen, weiter herwärts auf einem Hügel
das Dammenstift von Osterhofen, den kö-
niglichen Sitz der alten Regenten von Baiern,
die Begräbnißstätte des Stifters Utilo, und
seiner königlichen Hiltrude, und hinter diesem an
den Grenzen Baierns gegen Böhmen, im Greus-
ritgau herab, das Amphitheater der aufstuffenden
Berge mit Höfen und Waldhäusern schwach punk-
tirt? — In diese Landschaft theilt sich das Land-
gericht Grafenau, Wolfstein und Paßau.
Wie? — du meinest in jener Wildniß müße
auch der Zustand des Bodens und die Sitten
der Bewohner roh seyn? — Wahrhaftig,
Freund! diese Meinung ist ungerecht. Du fin-
dest von jener Höhe (siehst du in dieser Richtung
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jene Strasse, die sich durch den Lallinger-
winkel über den Langwald hinauf windet,
hinter diesem fängt das Landgericht Grafenau
an;) die zu Ende dieses vorliegenden Waldge-
bietes im Landgerichte Wegscheid, eine Stadt:
das alte Gravenau, die schönen Märkte:
Schönberg, Freyung, Ber lasre i t , Tit-
ling, Rörnbach, Waldkirchen, Haun-
zenberg, Ha l s , Hafnerszel, Gries-
bach, und Wegscheid, alle mit einander in
reichen Gewerben und Handel wetteifernd; —
du findest zwischen der Donau und der Ilz ge-
deihlichen Ackerboden, und fruchtbare Wiesen,
deren Erträgnisse die Bewohner im Allgemeinen
gut ernähren, und einen Ueberfluß an Brenn-
und anderen Holz, von dem sich selbe jährlich
durch gewinnbringende Lieferungen nach Paßau
und Wien auf der Ilz und Donau entladen.

Die Bildung und die Geschmeidigkeit der
Sitten dieser Bewohner, und die Kleidertracht
ist von jenem des obern Waldes sehr weit ab-
stechend. — Viel dürfte zur Verbesserung der
Sitten des männlichen Geschlechtes der schöne
Schlag von Mädchen, und ihr einnehmendes
Wesen beygetragen haben. Vor allen zeichnen
sich jene aus den Pfarreyen: Schönberg, Gra-
fenau und Titling sowohl durch Gesundheit, schö-
ne Gesichts- und Körperbildung, als auch durch
ihre niedliche Bekleidung aus.

3
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Aber die Bewohner jener niedrigen Hügel,
(man kann sie hier nicht sehen) im ehemaligen
Bisthum Paßau, stehen an feinerer Bildung
und Gesittung jeder Provinz von Baiern zur
Seite. — Die ungetrübte Gemüthsheiterkeit,
das durch den ganzen Körper fließende fröhliche
Wesen, und die künstliche Haltung des schlanken
Leibes, den passende und geschmackvolle Kleider
zieren, die Artigkeit, und eine Art ländlichen
Tanzes mit seinen sinneberauschenden Figuren,
der leibhafte Fandango der hitzigen Spanier,
endlich die niedliche und prompte Bedienung in
den Gasthäusern, sind Eigenheiten dieser arbeit-
samen und handeltreibenden Hügelbewohner.

Bereise einmal die Strasse nach der Freyung
über Rörnbach, oder über Haunzenberg nach
der neuen Welt, und du wirst meine Beobach-
tung nicht für übertrieben halten. . . .

Doch wir wollen wieder zu unsern sichtbaren
Landschaften zurückkehren.

Wo gerade die Strahlen der Sonne die von
Tannen geschwärzte Bergkuppel beleuchten, —
nimmst du nicht eine Kirche mit hohen Thurme
wahr? Dort liegt der Schärtenberg, be-
rühmt durch seinen Lug ins Land; und
rückwärts; ich sehe es noch gut mit unbewaffne-
tem Auge, in blendender Reihe die steyerischen,
salzburgischen, und die Tirolergebirge.
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Freund! es ist ein furchtbar schönes Schau-
spiel, wenn den dortigen Himmel schwarze Gewit-
terwolken verfinstern, und Blitze die grause Nacht
durchkreuzen, oder wenn auf dem nahen Do-
naulande, oder selbst um Hengersberg Gewitter
sich sammeln, und rollender Donner und der
Blitze zuckender Strahl das nahe Thal zu zer-
stören drohen; — freundlicher erhebt es hinge-
gen das Gemüth, wenn dichter Nebel das nie-
dere Gelände bedeckt, und hier des Waldgebir-
ges langer Zug, dort in weite Fernen hin ein-
zelne Höhen mit Burgen, und Kirchen, wie
Inseln im Ozean, im heiteren Sonnenglanze
sich spiegeln ! .....

Jetzt haben wir Eile, um die Aussicht von
Hausstein aus genießen zu können. Dieser ist
von der Rusel eine kleine 1/4tel Stunde entfernt.

Dort rechts über diesen waldigen Berggipfel
müßen wir gehen, und kommen dann ein wenig
abwärts auf Felsenmaßen, und finstere Hallen
hundertjähriger Waldbäume, die seit dem Ent-
stehen des verfallenen Klosters keine Axt mehr
gefällt hat ...— — —

Dort aus den ungeheuern Felsenthürmen
ragen die Gemäuer der alten Abtey, ähnlich
Trümmern einer zerstörten Burg empor. Nicht
wahr? es ist erstaunenswerth, wie der Bau
auf solchen Gründen unternommen werden konnte?

3*
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Siehst du da die Ueberreste der Kapelle, —
jene Säule, von Immergrün umflochten — hier
die Tiefe, und die Trümmer des hinüber ge-
sprengten Gewölbes? Dieß war der Keller, des-
sen Stärke der Zeit, aber nicht der Armuth,
und dem Aberglauben der Menschen getrotzt hat-
te. Die Geldnoth wähnte darunter Kirchenschätze
vom nahen Kloster Niederalteich, und den Pfar-
reyen verborgen (so geht noch die Sage aus den
Zeiten der Schweden herübergetragen,) und
zerstörte ihn, und nichts zu erschlürfen.

Jetzt müssen wir schon, behutsamer vorwärts
schreiten; denn der enge Steinpfad windet sich
zwischen Felsgestrauch, durch wildverschlungene
Ranken und morsche Trümmer der von Stürmen
abgeknickten alten Buchen und Tannen, und
dürres Laub deckt dem Fuße trügerisch die Klip-
pen. Nur ein haltbarer Stock, und die Augen
auf den Pfad geheftet, retten den Schwindeln-
den vor einer jählingen Fahrt in die Tiefe.

Schon weht die schneidende Abendluft, —
wir sind am Orte unseres Zieles — dieß ist die
über die unabsehbare Tiefe hervorragende Felsen-
fläche, der Hausstein, auf welchem die Aus-
sicht nach Ost, West, und Süd unbeschränkter
ist, als auf der Rusel. . . . . .

Was sich dort südwestwärts deinem Auge
deutlich entfaltet, jenes Gemisch von Hohen,
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und Niederen, von Schwarzen, und Weißen,
mit verschiedenartigen Spitzen: — das ist Strau-
bing, die Stadt, nach welcher du zu reisen
gedenkst. Das weiter rechts auf hohem Berge
liegende Gebäude, der berühmte Gnadenort Bo-
genberg, die alte Burg der Grafen von Bo-
gen. Weiter unterhalb auf einem scheinbaren
Hügel, die Burg Nat ternberg, ehemals
von Herzogen aus Niederbaiern bewohnt; die-
sem links prangt Lohe, die reiche Wallfahrts-
kirche zu der unten am Ufer der Donau liegen-
den Pfarrey Stephansposching gehörig.

Mir däucht es, Lagergezelte umziehen den
weiten Raum der Gott geweihten Fluren, und
Menschenmaßen durchwogen dieselben. Richtig —
es ist die Gnadenzeit. Unweit Lohe liegt, gleich-
sam in Wällen und Schanzen vergraben, das
Dorf Wischlburg. Die alte Römerburg
Pisonium, geschaffen, um von der Anhöhe aus
den Uebergang der Barbaren auf Schiffen und
Flößen zu wehren. — Und hier, in Waldes-
Schatten verdeckt, das anmuthige Schloß Moos,
welches dem Grafen von Preising, einem der
ältesten Adelsgeschlechter von Baiern, gehört.

Schade, daß des Herbstes dünner Nebel
sich über die Donau zu erheben, und die Hei-
terkeit der Abendluft zu trüben beginnt, sonst
würde in jener Ferne Landshut, und die
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Trausnitz dem gesunden Auge sichtbar wer-
den. . . . . — — —

Noch ist uns jener östliche Bergrücken, des-
sen erhabenes Haupt gerade die scheidende Son-
ne röthet, zu betrachten übrig.

Es ist der Langwald, und die dort und da
hervorlugenden Hütten sind die 100 Ansiedler
von Langfurt; dort in der Tiefe, von Bü-
schen und hohen Bäumen verdunkelt, der Lal-
l ingerwinkl, von rauhen Winden geschützt,
in welchem Pomona ihren Sitz aufgeschlagen
hat. Man gedenkt es dort nicht, daß Frost oder
Schauer die Hoffnung des Landmanns verdarb.
Jene Kirche von Höfen umringt, ist der Haupt-
ort des Thales, und der Pfarrey Lalling.

Dieser weit ins Land hervorragende Berg,
an dessen Fuße du eine Kirche: — Gretters-
dorf erblickest, ist der Sonnenwald. Hier
beyläufig liegt Hunding, wo Privaten auf
Bley graben. —

Die ersten Versuche in diesem Gebirge
wurden schon unter der Regierung des Churfür-
sten Maximilian Emanuel (beyläufig 1700)
gemacht. Die Veranlassung dazu waren einige
von den Hundingerbauern dem damaligen Berg-
verwalter Schmid zu Bodenmais überreich-
te, und auf ihren Feldern vorgefundene Hand-
stufen, welche auf geschehene Einberichtigung
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den Churfürsten bewogen haben, zur Erschürfung
der dasigen Gänge einige Bergleute anzulegen.
Diese senkten dann beynahe in der Mitte des
Gehänges einen mehrere Lachter tiefen Schacht
ab, wovon der Platz noch heut zu Tag sichtbar
ist. Da sie aber in diesem wasserreichen Ge-
birge, einer angebrachten Handpumpe ungeach-
tet, nicht über 18 Lachter niederkommen konn-
ten, so gab der benannte Bergverwalter Schmid
zunächst an dem Dorfe Hunding einen Stol-
len an. Allein kaum war dieser einige Lachter
aufgefahren, so wurde der ganze Bau der vor-
handenen Kriegsunruhen wegen wieder aufgelas-
sen, und blieb so bis auf das Jahr 1735 in
Ruhe. In diesem Zeitpunkte wagte es der Land-
schaftssekretär und nachmalige Bürgermeister zu
Ingolstadt, Johann Georg Schwarz, den-
selben von neuem zu gewältigen. Es gelang
ihm, und er säuberte nicht nur den bis dahin
ganz verfallenen Emanuelsstollen; sondern
trieb ihn auch noch mehrere Lachter ins Gebirg.
In der acht und zwanzigsten derselben war er
endlich nach einem bis dahin vergeblich gemach-
ten Aufwande so glücklich, daß er einen Bley-
gang überfuhr. Er baute selben, so weit die
Erze anstunden, überall sauber aus, und da
sich diese auf der Sohle tiefer ins Gebirg zu
stürzen schienen, so machte er auf derselben ein
3 1/2 Lachter tiefes Gesenke, und nahm alles
weg, was sich nur an Erzen vorfand. Bald
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aber war der Zufluß der Grubenwässer so heftig,
daß der dasige Bergmann alle Hoffnung zu wei-
teren Anbrüchen aufgab, und sich nach Oester-
reich flüchtete. Weil während dem auch im Jah-
re 1742 der baierische Krieg ausbrach, so ließ
Schwarz seinen Stollenbau wieder liegen, und
machte sich erst nach dem Ende desselben im Jahre
1746 von neuem daran. Allein binnen diesen
vier Jahren war der Stollen in den ersten drey-
ßig Lachtern durch das bis dahin sehr gerüllige
Gebirg wieder ganz verfallen, und da es ihm
nicht so fast an Baulust, als an Vermögen ge-
brach, so schob er die weitere Erhebung desselben
so lange hinaus, bis endlich sein erfolgter Tod
allen Unternehmungen ein Ende machte.

Im Jahre 1762 endlich wandelte die Lust,
sein Glück in diesem Gebirge zu versuchen, einen
Kleinuhrenmacher zu Deggendorf, Anton Gol-
l ing, von neuem an. Dießmal aber hielt der-
selbe mit seinem Sohne Andreas Gol l ing,
nur ein paar Jahre ohne weiterem Erfolge aus,
und erst im Jahre 1777 faß der Letztere in Ge-
sellschaft seiner Brüder auf dem neu ausgesäu-
berten Stollen mit mehrerem Eifer an. Er ge-
wältigte durch mühsames Schöpfen das von dem
Bürgermeister Schwarz abgeteufte Gesenk, und
baute nach seinem Gutgedünken von dort aus
einige Strecken ins Gebirg, welche aber fern
vom Gange kein Erz brachten. Endlich gerieth
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er im Jahre 1783 auf den glücklichen Einfall,
das ganze Gesenk zu verstürzen, und den oben
angelegten Stollen gleichwohl weiter ins Feld
zu treiben. Dieß hatte die Folge, daß er im
Jahre 1784 den von Schwarz erschrottenen Gang
nochmal überfuhr, und einige Zentner Erz zu
Tage bringen konnte.

Ohngefähr im Jahre 1790 überfuhren die-
selben zwar wieder ein kleines erzreiches Neben-
trümmel, aber sie achteten desselben nicht, son-
dern bauten einem weit mächtigern Erzstocke zu,
welcher im Gebirge vorhanden seyn soll 18).
Ob den fetzigern Unternehmern das Bergglück
günstig oder ungünstig ist, habe ich nicht erfah-
ren können. . . . . . .

Derley Bergwerke, früher bald von Pri-
vaten, bald von den Landesfürsten selbst betrie-
ben, könnte ich in Baiern mehrere ausführen.
Ich erwähne nur der uralten und nach dem Ur-
theile des berühmten baierischen Bergmannes,
Math ias F lur l , sehr reichhaltigen Fundgru-
ben von Lam, Lameck, und am Oßa im
baierischen Walde; die dermals ganz verlegen sind.

Es ist richtig und wahr, daß keine Unter-
nehmung mehr belohnt wird, als die des Berg-
baues, wenn sie nämlich mit Klugheit, Mäßi-
gung und den gehörigen Kenntnissen angefangen,
und dann da in Ausübung gebracht wird, wo
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man mit Grund auf Belohnungen des Bergglü-
ckes rechnen darf; hingegen ist auch keine gewag-
ter, kostbarer und mühsamer, als dieselbe.

Der Mangel an obigen Erfordernissen und
der obenberührte Wechsel, und selbst Vernach-
läßigung sind die Ursachen gewesen, daß der Berg-
bau in Baiern bis zum glorreichen Antritte des
jetzigen Königs Maximilian Joseph, keine
glücklichen Fortschritte gemacht hat. .. . .

Jetzt, mein Freund! haben wir auch hohe
Zeit zur Heimkehr; denn schon entsteigt des Ostens
feurigem Schlunde mit rothem Gesichte der Mond,
und dichter Nebel überspannt das That. Zu Hau-
se wollen wir die Stunde abwarten, bis der
hohe Mond ob unsern Scheitel steht. . .— —

Während dem, vom Hunger gewürzten Nacht-
male, kamen diese und jene Vorschläge und
Wünsche zur Verbesserung des Wohlstandes der
Bewohner, und der Kultur des Bodens unsers
liebgewonnenen Bergschlößchens, der Rusel,
zur Sprache.

Der Gastwirth (o! daß er so unglücklich ist,
nicht gut zu hören!), (ein vernünftiger und ar-
tiger Mann) 19), gab uns durch seine triftigen
Einwendungen in Hinsicht der Kultur dieses
Berglandes wenig Trost, weil selten ein Jahr
wieder so gesegnet gedeiht, wie das heurige. In
allen anderen Jahren schlägt der im Oktober ge-
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fallene Schnee die Hoffnungen ihrer Erndte und
ihres Grummets nieder.

Dieß hat seine Richtigkeit. Wenn vor drü-
ckender Hitze des Sommers die Thalbewohner zu
verschmachten glauben, so herrscht hier eine von
Nord nach Süd heftig ziehende kalte Luft, welche
für schwächliche Körper plötzlich Krankheiten er-
zeugt. Diesem vorzubeugen, ist es daher räth-
lich, sich mit wärmeren Kleidern vorzusehen; das
Lästige dieser Maaßregel aber ersetzt der Genuß

der prachtvollen Aussicht gewiß wieder.

Was den Wohlstand der Bewohner betrifft,
so meint der kluge Wirth, könnte derselbe nur
auf den Fall begründet werden, wenn sich die
Rusel durch eine Kirche, ein Schulhaus, und
gewerbverständige Ansiedler vergrößern würde;
einzig nur auf Handel und Gewerbe könne die
Vergrößerung desselben gegründet werden. Wir
konnten unsere Beystimmung nicht versagen. Wenn
sich die junge Ortschaft einmal dieser Begünsti-
gungen zu erfreuen hätte, so würde sie bald zu
einem ansehnlichen Flecken mit Jahrmärkten auf-
blühen, die neue Straffe wäre sicherer Bürge
für das Gedeihen derselben. Den wohl zu beach-
tenden Wunsch nach einer Kirche und einem
Schulhause hegt nicht nur der mit Kindern ge-
segnete Gastwirth, sondern jedes Gemeindeglied,
für welche der Kirchenbesuch im strengen Win-
ter — der oft Grönlands Kälte erreicht — bis
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nach dem 1 1/4 Stund entfernten Bischofsmais
sehr beschwerlich fällt; um wie viel härter mag
der Schulbesuch der Jugend dahin seyn? Auch
trift es sich oft, daß Reisende an Sonn- und
anderen Feyertagen, Geschäfte halber, auf der
Rusel sich aufhalten müßen, oder daß sie gefähr-
lich krank werden; wie weit ist die geistliche und
ärztliche Hülfe entfernt?

Während wir auf Glück und Segen der
Ortschaft Rusel ein Glas guten Schloßauer-
saftes tranken, stieg der volle Mond auf die er-
wartete Höhe. — Welche Pracht, welche magi-
sche Dunstgestalten, welche groteske und bizarre
Bilder erschuff des Mondes Leuchte durch Berg
und Thal!! Betrachte, wie mit weißen Schleyer
jetzt Hügeln und Wälder verhüllt sind, und nur
dort und da ihre Spitzen schwarz aus dem Ne-
bel-Meere hervordringen. — Schwarz und dü-
ster lugt dort der Sonnenwald in die stille Nacht
hinein, und wie ein Gespenst schleicht jetzt die
Donau herab über dunkle Fichtenwälder, der
Erde weißes Dunstgewand. Schon nahet es
sich — jetzt schlägt es sein Hauptgezelt in diesem
Thale auf. —

Süßer Schlummer hat sich auf die müde
Erde gesenkt, nur hier und dort noch flimmert
aus Hütten höherer Lage das Spannlicht. —
Gute Nacht!



N o t e n
zu

der vorstehenden Schilderung.

Note 1. Unter dem Schatten der Eichen opferten
unsere Ahnen in dieser Gegend noch zu den Zeiten des
meldensischen Bischofes (Sirminius 737 sqqs.) der
heidnischen Göttin Is is. Die Winzerau, auch
Osterau, lieferte zu dem Brücken- und Schiffbau nach
Paßau die größten und die meisten Eichen. Das große
königliche Segelschiff, die baierische Eiche, der
Kreishauptstadt Paßau, das Erste, das die Donau gese-
hen hat, wurde von den Eichen aus der Osterau gebaut.

2. Die Aebte steckten in den geschenkten Waldung-
gen Wohnplätze für die Ansiedler aus, und ertheilten
ihnen 20 — 24jährige Steuerfreyheit, wie öfters be-
rührt werden wird.

3. Beyläufig im Jahre 1009. In diesem Jahre
begnadigte ihn der König Heinrich mit der Zollfrey-
heit von Hengersberg, sowohl zu Land, als auch
auf der Donau, die damals hier vorbeygefloßen seyn soll.

4. Im Jahre 1019 wurde sie vom Bischof
Berenger in Paßau eingeweiht zu Ehren des heil.
Johann Baptist.

5. In der Urkunde vom Kaiser Heinrich III.
von 1040, ist einer Strasse, welche Gunthar neu er-
baut hat, und der Eremiten - Gunthersteig genannt
wird, also erwähnt: a loco, ubi aqua Leipfluisa
(Laipfliz) cadit super viam, quam sepe-
dictus Guntherius monachus novi ter
Praeparavit etc.

6. Im Jahre 1270 hat der berührte Abt Her-
man mit dem Herzoge Heinrich in Niederbaiern
durch Anlaßung einiger anderen Güter in Regen, den
Bannmarkt Regen erweitern helfen.
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7. Im Jahre 1146 erbaute Abt Konrad zu
Ehren des heil. Godehard auf einen hohen Berge
diese Kirche, welche vormals Godhardsberg geheißen
hat. Die Lust, sich an und um diese Kirche anzubauen,
stieg so groß, daß Godhartsberg in kurzer Zeit
zu einer Pfarrey erwuchs.

8. Dieses Dorf hat seinen Ursprung dem Probst
Friedrich von Rinchnach zuzuschreiben. Er hatte
mit Willen und Wissen seines Abtes Ruger von Nie-
deralteich im Jahre 1332 für 17 Güter den Platz aus-
gesteckt, und aus ihnen Bernzel aufgerichtet. Der
Abt gab den Kolonisten 20 Freyjahre, und verordnete,
wie es im Grund- und Jurisdiktions- Fällen daselbst
sollte gehalten werden.

9. Beiläufig um das Jahr 1330 — 50 sqqs ge-
wann dieser Ort erst einen Zuwachs an Seelen und Kul-
tur, als ein Mönch dieses Klosters, Degenhard,
ein ritterlicher Sproße von Burk — wahrscheinlich
von dem an dieser neuen Strasse liegenden Waldschloße
Burgstall — zu Ehren des heil. Bartholomä,
eine hölzerne Kapelle erbaut halte; Degenhard liegt
auch hier begraben;

10. Daß die Entstehung, oder wenigstens die
Vergrößerung und Bevölkerung des Ortes Zwisel dem
Kloster allein zuzuschreiben sey, nimmt man aus einer
Urkunde des Herzogs Albrecht von Ober- und Nie-
derbaiern detto 1472 ab, laut welcher er dem Kloster
Niederalteich, weil es bewiesen hatte, daß es, vor
undenklichen Jahren, die Herrschaft Zwisel inne ge-
habt hatte, diese wieder zurückgab. (Siehe Chronik
des P. Plazidus Hayden v. Niederalteich §.141.)

11. Abt Peter ertheilte im Jahre 1345 für
alle, welche den wilden Wald um die Frauenau
räumen, und sich häuslich daselbst niederlassen wollten,
24 Freyjahre, und im Jahre 1347 wiederhollte er
denselben Freybrief auf 24 Jahre. Die Urkunde dar-
über ist in obiger Chronik S. 116 abgedruckt.

12. Siehe Lori' s chronol. Auszug der baierischen
Geschichte S. 539.

In dem Plafond des (itzt zerstörten) Klosterspeis-
Saales zu Niederalteich sollte die Empfangs-Scene des
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kranken Herzogs Leopold von Seite des dortigen
Konvents in, auf diese Begebenheit Bezug habenden,
Abbildungen vorgestellt gewesen seyn. Der Verfasser
der obigen Klosterchronik (1731) der der Rusel und
des Leopoldswaldes öfters erwähnt, berührt hie-
von nichts; jedoch ist zu vermuthen, daß er die auf
die herzogliche Donation dieses Waldes bezügliche Ur-
kunde in seinem größern Werke (MSt.), in welchem
er wichtige Gegenstände zu erörtern verspricht; ange-
führt hat. — Nach diesem forschte ich aber vergeblich.

13. Diese alte Schwaig stand nicht da, wo jetzt
das Wirthshaus steht, sondern weiter oben, links der
Strasse nach Deggendorf. Die alte Stelle zeigt man
den Reisenden unter dem Titel: Der Karnewald,
oder das Haus des Schwemm- und Waldmeisters, den
ein Konventual des Klosters gewesen ist.

14.Seit wenigen Jahren unternahm es ein Pri-
vatmann, auf der Oh, Holz nach Schwarzach zu
triften.

15. Das Jahr dieser ersten Trift wußte der Chro-
nist Plaz. Hayden selbst nicht.

16. Ehre, dem Ehre gebührt; und diese ge-
bührt auch dem letzten Waldmeister der Schwaig Ru-
sel, P. Kandidus; denn dieser hatte vor Aufhebung
des Klosters Niederalteich über die Erbauung einer Vi-
zinalstrasse über die Rusel, wahrscheinlich aus Auf-
trag seines Prälatens, schon einen Plan übergeben,
wie mich wohlunterrichtete Männer versichert hatten.

17. Nach dem Lexicon celtique bedeuten:
Rusel, Risel und Ris — guê (eine Furt), und
Ros — promontoire (Vorgebirg).

In einer lateinischen Urkunde las ich: Haus-
stein ad Rifs in silva, quae Leopoldina ap-
pellatur.

Auf eine ähnliche Weise gestaltet sich auch die Ge-
gend ober dem Schloße Freudenhain bey Paßau,
"auf der Riß" genannt; eben so die Risel unweit
der Lam.

Die Bewohner von der Rusel leiten dieses Wort
von den hier beständigen Riseln- dünne regnen - oder
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schneien ab, welches eben keine verwerfliche Ableitung
ist, andere aber glauben, daß es von dem Zeitwort
riseln, (man sagt z. B. der Bach riselt) hergenom-
men wurde, und daß also Rusel, oder Risel, eine
Holzschwemme bedeute. — Mit dieser Meinung stimmt
Plazidus Hayden überein, der diese Holzschwemme ei-
ne Rusel nennt.

18. (Siehe Mathias Flurl in seiner Beschreibung
der baier. Gebirge S. 218 sqqs.)

In Betreff des Bergbaues von Hunding fährt der-
selbe also fort: "Mich dauern die Leute sehr, welche
in einem wirklich hoffnungsvollen Gebirge so vieles Geld
umsonst, und glaublich noch lange umsonst versplittern
werden. Ich that mein Möglichstes, ihnen das Un-
schickliche ihrer Bauart vor Augen zu legen u. ich
schlug ihnen ferners einen ganz geschickten Bergmann
vor u. aber alles vergebens; ich wurde nicht gehört,
ja sogar mißkannt u. So sehr, kann man verblendet
werden, wenn die Bergbaulust bey Unkundigen einmal
zur Leidenschaft geworden ist. Die guten Leute sehen,
vom Glanze des Bergspiegels geblendet, die Wahrheit
bey hellem Tage nicht mehr." . . .

19. Derselbe hat die Gefälligkeit, jedem Reisen-
den alles das, was ich hier berührte, persönlich zu zei-
gen. — Wessen Augen die Sehkraft in die Ferne ge-
bricht, der thut besser, wenn er sein eigenes Seh-
rohr mit sich nimmt.

Schlüßlich vernachrichte ich die Botaniker, daß sich
auf diesem Berge eine besondere Auswahl von Kräutern
und Pflanzen machen läßt. Der Hr. Hofmeister von
Irlbach ergänzte sein Berbarium mit manchen neuen
Pflanzen aus dem Hausstein.



[Leerseite]




